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Sicherheit vor Arbeitslosigkeit, mehr und
bessere Schulung für alle Jugendlichen usw.
lauten die Forderungen. Wir wissen nicht
genau, ob es wirklich so schlimm ist in
Frankreich. Aber etwas gibt uns doch zu
denken: Etwa drei Millionen junge
Menschen im Alter zwischen 15 und 24 Jahren
stehen dort im Berufsleben. 35 Prozent der
Jünglinge und 45 Prozent der Mädchen
haben keinen Beruf erlernen können. 200 000

Jugendliche sind ohne Arbeit. Fast die
Hälfte von ihnen haben überhaupt noch nie
einen Arbeitsplatz gehabt. Es gibt nur in
den Städten berufliche Beratung, auf dem
Lande fehlt sie ganz. Die Regierung
de Gaulles hätte besser mehr Geld für
Schulen und Berufsausbildung verwenden
sollen als so viele Milliarden für die
Atombewaffnung.

Unsere Brieftaube
Die kommenden Wochen in Bern stehen
im Zeichen der Brieftaube: Die Jugendgruppe

vom 18. Mai sowie die Pfingst-
Zusammenkunft sind ihr gewidmet.
Tonfilme, praktische Vorführungen, Lichtbilder,

Vortrag des Schweizerischen
Zentralpräsidenten der Taubenzüchter und zum
Abschluss ein Abflug von 100 Militärtau-
ben sind vorgesehen. Hier zur Einleitung
einige Angaben (zusammengestellt von
wpf. nach Prof. Wagner und H. Blaser):

Woher stammt die Haustaube?
Unsere Haustaube stammt ab von der
Felsentaube aus dem Orient (Länder im
Osten, wie Indien, Persien). Die Ringeltauben

und Hohltauben unserer Wälder
sind nicht direkt mit ihnen verwandt. Die
Felsentauben suchen gerne künstliche Felsen

zum Nestbau. Besonders lieben sie
Mauerwerk an den Tempeln in Indien,
gern gesehen und behütet von den
Priestern. Damit ist der Taubenschlag erfunden.

Tauben als Briefboten
Von weit her finden die Tauben ihren Weg
nach Hause. Das weiss man schon lange
und hat diese Kraft der Tauben (das

Vertreter Amerikas und Nordvietnams
sprechen jetzt miteinander

Endlich haben sich die Regierungen der
beiden Staaten auf einen Ort geeinigt, wo
ihre Vertreter zu ersten Besprechungen
zusammenkommen können. Es ist Paris-
Am 13. Mai setzten sie sich zum erstenmal
an den gleichen Tisch. Bis heute haben sie

dreimal viele Stunden lang miteinander
gesprochen. Aber das ist schon zuviel gesagt-
Sie haben einander abwechselnd angeklagt-
Jede Partei behauptet, die andere sei

schuld, dass es zu diesem schrecklichen
Krieg in Vietnam gekommen sei. Das ist
natürlich kein guter Anfang für
Friedensgespräche. Aber es ist wenigstens ein
Anfang. Wir hoffen, dass wir bald von einer
besseren Fortsetzung berichten dürfen, ro-

«Heimfinde-Vermögen») ausgenutzt. Zum
Beispiel: Schon vor 5000 Jahren schickten
die Phönizier von ihren Meerschiffen Tauben

mit Botschaften nach Hause. Bis zur
Erfindung des Telegraphs vor 150 Jahren
war das die einzige Möglichkeit, eine
Meldung von hoher See an Land zu senden-
Vor 2500 Jahren haben Brieftauben an

den griechischen Olympiaden die Namen
der Wettkampf-Sieger ins ganze Land
getragen. Vor 2000 Jahren bildeten die
Römer Tauben-Stafetten über Tausende von
Kilometern. Vor 400 Jahren haben die
Holländer zum erstenmal die Brieftaube
im Kriege als Nachrichten-Bote benützt-
Belgien ist heute noch das berühmteste
Land der Brieftaubenzucht. Im letzten
Jahrhundert haben grosse Zeitungen die

Brieftauben-Post benützt, Banken haben
die Börsen-Kurse gemeldet, Schmugglet
haben Diamanten und Rauschgift durch
Brieftauben befördert. Im Deutsch-Französischen

Krieg vor 100 Jahren war Paris
vier Monate lang eingeschlossen. Nut
die Taube vermittelte die Verbindung
nach aussen. Trotz aller modernen Technik

gehört der Brieftauben-Dienst seit
1917 zur schweizerischen Armee.
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^Militär -Brieftaube
Auge lebhaft — Haltung stolz — Brustmuskula-
hir stark, U-förmig.

Was leistet die Brieftaube?

Eine Brieftaube kann am gleichen Tag aus
Norddeutschland in die Schweiz fliegen,
bis 800 Kilometer weit. Beim Alpenflug
äm 29. Juli 1967 brauchte eine Taube von
Mendrisio (Tessin) bis Wynigen bei Burg¬

dorf (175 Kilometer) weniger als 3 Stunden.

Der weiteste bekannte Flug von
Frankreich nach Saigon (Vietnam) ging
über 9000 Kilometer.
Die Brieftauben können nicht irgendwohin

fliegen. Sie kennen nur ein Ziel: den
Taubenschlag in der Heimat. Brieftauben-
Post ist also wie eine Einbahnverbindung
mit einem einzigen festen Bestimmungsort.

Triebfeder ist der Wunsch des
verschleppten Tieres, nach Hause zu kommen.
Auch Katzen, Hunde, Kühe, Schwalben,
Stare, Lerchen und alle andern Zugvögel
suchen und finden den Weg nach Hause.

Wie finden die Brieftauben den Weg?

Wir wissen es nicht. Beim Abflug finden
sie nach kurzem Kreisen die allgemeine
Richtung, auf dem Wege korrigieren sie.
Aus der Ferne helfen mit: Sonne,
Sternbilder. In der Nähe werden Flüsse, Türme,
Bäume erkannt. Bei Gewitter und Föhn,
bei Nässe und Kälte wird das Finden des
Heimweges erschwert. Familienangelegenheiten

fördern den Heimflug, z. B. Eier,
Junge oder Ehegefährte zu Hause. Auch
der Hunger ist eine gute Triebfeder; darum

müssen die Tauben vor dem Abflug
fasten. Unter den Tauben gibt es kluge
Führer, die vorangehen; andere lassen sich
gerne führen. «Die einen haben's in den
Flügeln, die andern im Kopf.»
Im Geheimnis der Brieftaube offenbart
sich uns ein Stück der göttlichen Schöpfung.

Wir stehen in ehrfürchtigem Staunen
davor.

Vom «Schwäbischen Sauschwanzexpress»

Eine deutsche Bahnlinie führt von
Mannheim—Karlsruhe über Basel—Waldshut—
Schaffhausen—Singen nach Konstanz am
Sodensee. Sie führt also bei Basel wenige
Kilometer weit und im Schaffhausischen
2irka 35 Kilometer über schweizerisches
Staatsgebiet. Im Jahre 1852 schlössen die
schweizerische und die damalige grossher¬

zogliche badische Regierung miteinander
einen Staatsvertrag ab. Darin wurde
bestimmt, dass während Kriegszeiten keinerlei

militärische Transporte auf dieser
Strecke durch die Schweiz geführt werden
dürfen. Darum baute Baden eine
Verbindungsstrecke um den Kanton Schaffhausen
herum durch das Wutach- und Mühlebach-
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